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«Esging uns nochnie so gutwie heute»
Kanton Peter Grünenfelder, Direktor der liberalenDenkfabrik Avenir Suisse, blickt zum Jahreswechsel für den «Boten» in

die Zukunft – und ist optimistisch. Schwyz habe zwar einigeHerausforderungen zumeistern, ein schwarzes Bild zeichnet er aber nicht.

Mit Peter Grünenfelder sprach
ChristophClavadetscher

AvenirSuissebefasst sichmitderZu-
kunft der Schweiz. PassendzumJah-
reswechsel deshalb die Frage: Was
bringtunsdas Jahr 2017?
Auch imneuen JahrwerdenThemen im
Vordergrund stehen, die uns bereits
2016 beschäftigten: unser Verhältnis zu
unserem wichtigsten Wirtschaftspart-
ner, der EU, die Alterung der Gesell-
schaft, aber auch die zunehmende Ver-
änderungunseresArbeitsalltags infolge
derDigitalisierung.

Was glauben Sie, wird das Jahr 2017
besonders starkprägen?
Der Wohlstand von Frau und Herr
Schweizer ist direkt vom Aussenhandel
abhängig. Nicht weniger als 70 Prozent
des Bruttoinlandprodukts wurden 2015
im Ausland verdient. Daher ist es not-
wendig, dasswir geradeunserVerhältnis
zu Europa mehr faktenorientiert und
weniger emotional und ideologiebe-
frachtet anschauen. Grundsätzlich soll-
tenwirbestrebt sein, unsereaussenwirt-
schaftliche Ausrichtung insbesondere
auchzuEuropaauf eine stabilereGrund-
lage zu stellen.

Gibt es also eingutes Jahr?
Trotz den zahlreichenHerausforderun-
genunddendamit verbundenenzuneh-
menden Unsicherheiten etwa durch
Terrorbedrohungen oder Migrations-
ströme,denen sichunserewestlicheGe-
sellschaft ausgesetzt sieht, darf nicht
vergessen werden, dass es uns wirt-
schaftlichnochnie sogut gingwieheute.
Das ist das Paradoxon des Jahres 2016.
Wollenwir, unddavongehe ichaus, dass
auch2017eingutes Jahrwird, solltenwir
weiterhin die Eckpfeiler des Schweizer
Wohlstands stärkenundnichtmutwillig
schwächen. Wir müssen den liberalen
Arbeitsmarkt, den föderalistischen
Wettbewerb unter den Kantonen und
denungehindertenZugang zuausländi-
schenMärktenweiter ermöglichen. Zu-
gleich müssen wir aber die neuen Her-
ausforderungen gezielt angehen und
pragmatisch zu lösen suchen, sachlich
und ohne ideologischen Scheuklappen.

WelcheHerausforderungenkommen
aufuns zu?
Die demografische Entwicklung wird
dazu führen, dassdieBabyboomer2035
pensioniert sein werden. Uns werden
dann zahlreiche Fachkräfte auf dem
Arbeitsmarkt fehlen und die Wissens-
basis erodiert. Zugleichwirdder techno-
logische Wandel, die Digitalisierung,
unsere Arbeitswelt umgestalten. Aber
statt mit Abwehr auf diese aus meiner
Sicht unumstösslichen Entwicklungen
zu reagieren, sollten wir vielmehr die
Chancen thematisieren.

AnwelcheChancendenkenSie?
Wirmüssen uns doch in Erinnerung ru-
fen, dass der technischeFortschritt eine
Konstante in der Entwicklung der

Arbeitswelt ist. Jobs und Arbeitsprofile
verändern sich regelmässig.War imvor-
letzten Jahrhundert die Mehrheit der
Erwerbstätigen inderOstschweiz inder
Textilindustrie tätig, ist esheutenochein
Bruchteil davon. Zwar wird die Nach-
fragenachArbeitenmithohemRoutine-
anteil zurückgehen – diese Tätigkeiten
werden zukünftig vermehrt automati-
siert erbracht.Zugleich rechnenwir aber
mit einemstarkenAnstiegderNachfrage

nach höheren Qualifikationen und
einem – wenn auch schwächeren – An-
stieg nach tiefer qualifizierten Tätigkei-
ten etwa im persönlichen Dienstleis-
tungsleistungsbereich.Umdiese digita-
leRevolution, die ja schonvoll imGange
ist, besser nutzen zukönnen, solltenwir
aber möglichst rasch unser Bildungs-
undWeiterbildungssystemweiterentwi-
ckeln, etwa indemwir indenSchulendas
Programmieren lernen.

Welche Fortschritte werden nicht
mehr nur Science-Fiction sein, son-
dernRealität? Ichdenkedavor allem
anRoboter.
Ichhabe ineinerZukunftsdiskussionein-
mal gesagt, dass ichmich auf das selbst-
fahrendeenergieeffizienteVerkehrsmit-
tel freue,das sichbeiSonnenscheinauto-
matisch in ein Cabrio transformiert.
Diese Vorstellung ist gar nicht so fern.
Wir hätten ja heute schon die Chance,
unsereStauproblemezu lösen,wennwir
konsequenter auf intelligente Verkehrs-
steuerung verbunden mit Mobility Pri-
cing (Autofahrer und Zugpassagiere zu
Stosszeiten bezahlen mehr, Anm. d.
Red.) setzenwürden.Die technologische
Entwicklung wird in vielen Bereichen
unserenAlltag erleichtern helfen.

Viele Menschen tun sich schwer mit

Veränderungen,zugleichistderWan-
del in Gesellschaft und Wirtschaft
allgegenwärtig, er wird sogar immer
schneller. Ist dies nicht ein Problem
fürdenMenschen?
Die Angst vor der Zukunft nimmt man
am besten, indemman klare Zukunfts-
perspektiven aufzeigt. Ein eigentlicher
Zukunftsdiskurs fehlt aber in unserem
Land–vieleProblemewerden tabuisiert
und Reformen deshalb nur halbherzig
angegangen. Daher ist es wichtig, dass
wir die absehbaren Entwicklungen in
Technologie, Demografie und Globali-
sierung ansprechen, ja erklären und zu-
gleich Lösungsansätze vorlegen. Wir
dürfendieZukunftsdiskussionnichtden
restaurativen Kräften in unserem Land
überlassen, die ja meistens auf das Ver-
teidigen des Status quo aus sind mit
wohlstandsmindernder Umverteilung
und strukturellen Rückschritten.

DerKantonSchwyzsteckt inderSack-
gasse:strukturellesDefizit,dasEigen-
kapital aufgebraucht, immer höhere
NFA-ZahlungenundkeineLösungen
auf dem Tisch. Zu was für Schritten
ratenSie?
AlsAussenstehender, undnochdazuals
Zürcher, steht esmirnicht an, demKan-
tonSchwyzundseinenVerantwortlichen
Ratschläge zu erteilen. Ich stelle aber
trotz den innerschwyzerisch heftigen
politischen Auseinandersetzungen er-
freut fest, dass im Avenir-Suisse-Frei-
heitsindex der Kanton Schwyz den her-
vorragenden zweiten Platz belegt. Der
Indexmisstmit beinahe 30 Indikatoren
dieökonomischenundzivilenFreiheiten
jedes einzelnen Kantons. Hier hat
Schwyz eine klare Spitzenposition inne.

Fürviele istdieSchwyzerSteuerpoli-
tikgescheitert.SehenSiediesauchso?
Die Steuerpolitik ist nicht gescheitert,
denn die finanzpolitischen Tugenden
werden im Kanton Schwyz gelebt mit
tiefen Aufwendungen und einem effizi-
enten öffentlichen Sektor. Die Wirkun-
gen des NFA im Umfang von 186 Mio.
Frankensindallerdings richtigeinzuord-

nen. Es ist eine Lösung zu finden inner-
halb des Kantons, wie diese quasi verur-
sachergerechtfinanziertwerdenkönnen.
WirdderNFAgenerellweiterentwickelt,
ist aber ein mit den anderen Kantonen
abgestimmtesVorgehennotwendig.Der
Kanton Schwyz wird tatsächlich in der
heutigen Ausgestaltung des NFA mehr
belastet als gesetzlich vorgesehen. Hier
ist eine Lösung zu finden zwischen Ge-
ber- undNehmerkantonen.

Wie beurteilen Sie das Ungleichge-
wicht der Steuerfüsse zwischen In-
ner- und Ausserschwyzer Gemein-
den?
Die Tiefsteuerpolitik wirkt auch inter-
kantonal als Zugpferd. Von aussen be-
trachtet relativiert sich das Ungleichge-
wicht, denn alle Schwyzer Gemeinden

rangieren unter den steuergünstigsten
Gemeinden der Schweiz. Daswirkt sich
als Ganzes wiederum positiv für den
Standort Schwyz aus. Die dem Kanton
Schwyz im NFA attestierte Finanzkraft
ist ja primär eine Finanzkraft der attrak-
tivstenSchwyzerGemeinden.Es istAuf-
gabe des interkommunalen Finanzaus-
gleichs, hier falls politisch gewünscht
AnpassungenzwischendenGemeinden
vorzunehmen.

Die Flat Rate Tax wurde vom Bürger
zerrissen. Allgemein finden Regie-
rungundKantonsratkaumLösungen
mehr, obwohl beide Räte eine klare
rechtsbürgerliche Mehrheit haben.

Was läuft schief?
Es gehört doch zu unserer politischen
Kultur, dass die Politik mit Reformvor-
lagen an der Urne auch scheitern kann.
Wir entwickeln uns denn auch nur evo-
lutiv weiter, revolutionäre Umbrüche
kennt die moderne Schweiz nicht.
Grundsätzlich ist aber bereits bei der
Ausarbeitung einer Vorlage durch die
Exekutive die Mehrheitsfähigkeit im
Auge zu behalten, damit eine breite Ab-
stützung von vorneherein eher erwartet
werden kann.

UndwiefindetSchwyzausdieserBlo-
ckade?
Ich glaube, zu unserer föderalistischen
Kulturgehört auchdasFindenvonmehr-
heitsfähigen Kompromissen und dass
links wie rechts einen Schritt aufeinan-
der zugehen.

IstHilfevonausseneineMöglichkeit?
EtwaeineMediationodergarein«Rat
der Weisen», wie auch schon vorge-
schlagenwurde?
Das sehe ich auf gar keinen Fall. Innen-
politische Herausforderungen müssen
auch innenpolitisch gelöst werden, und
zwar durch die politischen Verantwor-
tungsträger. Das kann nicht delegiert
werden.

Schwyzhat zwar eine tiefeArbeitslo-
senquoteundtiefeSteuern,abereine
schlechtePendlerbilanzundeinsehr
tiefes BIP. Wie beurteilen Sie diese
Ausgangslage?
DerKanton istwichtigerTeil des imglo-
balen Wettbewerb stehenden dynami-
schenWirtschaftszentrumsZürich,was
per se eine gute Ausgangslage ist. Aus
Aussensicht betrachtet,wirddie Schwy-
zer Politik vielfach aber gemeindepoli-
tischdefiniert.Dochdiemit derUrbani-
sierung einhergehenden Vorteile auch
fürdenWirtschaftsstandort sindvorhan-
den.Hier gibt es dennauchMöglichkei-
ten, nicht nur aus raumplanerischer
Sicht.Die starkeGewerbestruktur sollte
aber durch die Ansiedlung von wert-
schöpfungsintensivenBranchenergänzt
werden, umdas BIP anzukurbeln.

DerKanton setzt grosseHoffnungen
aufdieNeatunddenStandortGoldau.
IstdieseineChance?Siedelnsichwe-
genderNeat inSchwyzFirmenan?
Generell kann man davon ausgehen,
dass entlang von Verkehrsachsen die
wirtschaftliche Entwicklung gestärkt
wird. Das zeigt sich etwa im Raum Zü-
rich/AargauamBeispiel desboomenden
Limmattals. Diese Entwicklung wird
jetzt durch den Bau der Limmattalbahn
gefördert.

LandammannOthmarReichmuthhat
sich über das schlechte Image von
Schwyz in anderen Kantonen aufge-
regt.Was läuft falsch?
Das schlechte Image sehe ich nicht.
Schwyz ist ein anerkannter Player im
interkantonalenFöderalismusorchester,
hat allerdingsnochOptimierungspoten-
zial bei der Gewinnung von wertschöp-
fungsintensiven juristischen Personen.

WasschätzenSiepersönlichamKan-
tonSchwyz?
Neben den Kontakten mit Schwyzer
Freunden insbesonderedasLandschaft-
lichebeimeinensommerlichenRadtou-
ren,auchwennderAufstiegzurSattelegg
manchmaletwasgar indie«Wädli»geht.

Um den Bogen zu schliessen: Was
wünschenSie sichpersönlich für das
Jahr 2017?
Noch mehr liberal-marktwirtschaftli-
ches Denken und Handeln in Politik,
WirtschaftundGesellschaft – verbunden
mit der Bereitschaft für weit reichende
Reformen.Das ist derbesteWohlstands-
garant für unser Land.

Zur Person

Name: Peter Grünenfelder
Geburtsdatum: 10. Januar 1967
Zivilstand: geschieden
Wohnort: Zürcher Altstadt
Beruf: Direktor Avenir Suisse
Hobbys: Laufsport und – im Sommer –
Radrennfahren mit Freunden, im Winter
Jassen
Lieblingsessen: Wiener Schnitzel im
Winter, Grilladen im Sommer
Lieblingsgetränk: Mineralwasser (mit
Blöötterli) und Rotwein (Pinot Noir)
Lieblingstier:Hund (wollte ursprünglich
Tierarzt werden)
Lieblingsferienort: Côte d′Azur

Peter Grünenfelder, Avenir-Suisse-Direktor undÖkonom. Bild: Keystone

«DieSchwyzer
Steuerpolitik
istnicht
gescheitert.»
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